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      Ich saß im Salon zu Longbourn, meine Finger glitten gedankenverloren über die kunstvoll gestickten Muster des Polsters an meiner Seite. Die Stimme meiner Mutter schien den Raum gänzlich auszufüllen, ein unaufhörlicher Strom von Worten, durchsetzt mit häufigen Ausrufen.

      „Lizzy, mein Herz,“ sprach sie – zum gefühlt hundertsten Male –, „du musst doch einsehen, wie unerlässlich es ist, einen geeigneten Ehemann zu finden! Ich fürchte, dein unabhängiges Wesen könnte dich auf Abwege führen.“

      „Mama,“ entgegnete ich mit bemühter Gelassenheit, „ich bin mir der gesellschaftlichen Erwartungen, die an mich gestellt werden, wohl bewusst. Doch kann ich nicht anders, als mir ein Leben zu wünschen, das über die bloße Eheschließung hinausgeht.“

      „Etwas darüber hinaus?“ wiederholte sie, ihre Augen weiteten sich vor ungläubigem Erstaunen. „Was, um Himmels willen, könnte wichtiger sein, als deine Zukunft – und die deiner Familie – zu sichern?“

      „Ist es denn ein so großer Frevel, auch nach persönlicher Erfüllung zu streben?“ fragte ich, wobei ein Hauch von Unmut in meiner Stimme mitschwang. „Muss unser einziger Lebenszweck als Frauen wirklich darin bestehen, vorteilhaft zu heiraten?“

      „Elizabeth!“ rief meine Mutter aus, ihr Gesicht gerötet vor Erregung. „Solche Gedanken geziemen sich nicht für eine junge Dame deines Standes!“

      „Vergebt mir, Mama,“ sagte ich, ein gezwungenes Lächeln auf den Lippen. „Ich wollte Euch nicht zu nahe treten.“

      Mit einem hörbaren Seufzen rauschte Mama aus dem Zimmer, und als ich allein zurückblieb, schweiften meine Gedanken zu den wenigen Wegen, die einer Frau in unserer Gesellschaft offenstanden. Es schien, als ob all meine Intelligenz, all mein Können stets an dem Manne gemessen würden, den ich zu ehelichen vermochte – sollte sich denn einer finden, der den anspruchsvollen Erwartungen meiner Mutter genügte.

      Meine Träumerei wurde jäh unterbrochen durch die erhobenen Stimmen meiner Eltern im Korridor vor dem Salon. Von Neugier erfasst, näherte ich mich sacht der Tür, bemüht, ihrem Gespräch zu lauschen.

      „Mr. Bingleys Jahreseinkommen ist doch wahrlich bemerkenswert, nicht wahr?“ flüsterte meine Mutter, ihre Stimme kaum zurückhaltbar vor Aufregung. „Und das von Mr. Darcy noch weit eindrucksvoller! Stell dir nur vor, welch Leben unseren Töchtern beschieden wäre, wenn eine von ihnen einen der beiden zum Gemahl nähme.“

      „Mrs. Bennet,“ entgegnete mein Vater in einem Ton, der von der Tiefe seiner Geduld kündete, „das Glück unserer Töchter sollte stets an erster Stelle stehen. Obgleich sie wohl die närrischsten Mädchen ganz Englands sind.“

      „Gewiss, Mr. Bennet,“ sagte meine Mutter eilig. „Doch müsst Ihr einräumen, dass ein angenehmer Lebensunterhalt sehr wohl zum Glück beitragen kann.“

      Ich lehnte mich gegen die Wand, mein Unmut wuchs. Wohin ich auch blickte, stets stieß ich auf dieselben engen Vorstellungen über Heirat und den Wert der Frau. Wie sehr wünschte ich mir die Freiheit, meinen eigenen Weg zu wählen – meine Leidenschaften zu verfolgen, ohne durch gesellschaftliche Schranken gebunden zu sein.
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        * * *

      

      Am folgenden Tag, als meine Mutter mit meinen Schwestern einige Besorgungen in Meryton zu erledigen gedachte, nutzte ich die Gelegenheit, um mich den Büchern in der Bibliothek meines Vaters zu widmen. Dieser ehrwürdige Raum war mir stets ein Zufluchtsort – fern von Mutters Ränkespielen und dem Lärm des Hauses. Ich verstand wohl, weshalb mein Vater seine Zeit in diesem Zimmer eifersüchtig hütete – und beneidete ihn darum.

      Als ich mit den Fingern über die Rücken der verstaubten Bände strich, fiel mein Blick auf einen mir unbekannten Titel: Die Kunst des Fechtens: Ein Leitfaden für den Gentleman. Ich zog den Band aus dem Regal und ließ mich in den abgewetzten Lederlehnsessel meines Vaters nieder, das gewichtige Werk geöffnet auf meinem Schoß ruhend.

      „Eine vollendete junge Dame,“ murmelte ich mit spöttisch verzogenen Lippen, während ich durch die Seiten blätterte, „sollte sich auszeichnen durch ihre Fertigkeit in Musik, Gesang, Zeichnung, Tanz und... Fechten?“ Der bloße Gedanke erschien mir absurd, und doch flackerte ein Funken Entschlossenheit in meinem Innersten auf. War es einer Frau möglich, sich in einer derart männlichen Disziplin zu hervorzutun? Mein Herz schlug rascher bei dem Gedanken, und plötzlich sehnte ich mich danach, diese neue Leidenschaft zu erkunden.

      An jenem Nachmittag, erfüllt von den Eindrücken meiner Lektüre und den detaillierten Abbildungen, die Haltung und Bewegungsabläufe zeigten, bewaffnete ich mich mit nichts weiter als einem Stock und meinem eigenen Mut und begab mich auf ein abgelegenes Feld entlang des Weges nach Meryton. Zwischen dem sanften Wiegen des Grases und dem Wispern des Windes begann ich, die im Fechtbuch beschriebenen Bewegungen zu üben. Meine ersten Versuche waren unbeholfen und unkoordiniert, doch ich ließ mich nicht entmutigen, das Buch zu meinen Füßen stets aufgeschlagen.

      „Lizzy Bennet, bist du das?!“ rief eine vertraute Stimme aus der nahen Hecke. „Tatsächlich! Ich hielt dich für einen der Waters-Jungen! Ich muss sagen, deine Technik ist... eher unkonventionell.“

      „Charlotte!“ rief ich, meine Wangen erröteten vor Verlegenheit über meine Entdeckung. „Was tust du hier?“

      „Ich mache lediglich meinen täglichen Spaziergang,“ erwiderte meine Freundin, ihre Augen blitzten amüsiert. „Und du, meine Liebe? Übst du etwa für ein geheimes Duell?“

      „Kaum das,“ entgegnete ich spöttisch, obgleich mein Herz bei dem Gedanken heimlich aufhorchte. „Es handelt sich lediglich um eine... alternative Kunstfertigkeit.“

      „In der Tat,“ sagte Charlotte, ihre Miene nachdenklich, während sie mir beim Üben zusah. „Nun, ich will dich nicht von deinem neuen Steckenpferd abhalten.“

      „Charlotte–“ rief ich ihr nach. „Du wirst nichts verraten–“

      Charlottes Augen funkelten verschmitzt. „Ich werde schweigen,“ versprach sie. „Doch solltest du eines Tages jemanden benötigen, der deine Abwesenheit glaubhaft erklärt oder die Aufmerksamkeit von deinem nächsten Abenteuer abzulenken vermag – so darfst du dich meiner Unterstützung gewiss sein.“

      „Danke, Charlotte,“ lachte ich, obgleich mich ihre Loyalität wahrhaftig rührte. Mit einer schwungvollen Bewegung meines improvisierten Degens verabschiedete ich mich von ihr und setzte meine Übungen fort.
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        * * *

      

      In den darauffolgenden Wochen war mein Fortschritt zwar langsam, jedoch beständig, und allmählich stellte sich in mir ein Gefühl der Beherrschung meiner gewählten Waffe ein. Während eines solchen Ausflugs nach Meryton vernahm ich zufällig das Gespräch einiger Herren über die Ankunft eines geschickten Fechtmeisters, welcher vom Besitzer eines nahegelegenen Gutes engagiert worden sei, um dessen Söhne in der Kunst des Degengebrauchs zu unterrichten.

      „Sir Reginald Harcourt kommt nach Meryton?“ rief einer der Herren aus. „Wie außergewöhnlich!“

      „In der Tat, Mr. Waters hat beträchtliche Mittel aufgewendet, um seinen Söhnen diesen fortgeschrittenen Unterricht zu ermöglichen,“ erwiderte ein anderer.

      Waters – sie waren unsere Nachbarn! Ihnen sollte also Fechtunterricht zuteilwerden?

      Mein Puls beschleunigte sich bei dem Gedanken, solchen Lektionen persönlich beiwohnen zu können, und ich wusste, dass ich diese Gelegenheit beim Schopfe zu ergreifen müsse, um meine Ausbildung zu vertiefen und meine Leidenschaft für die Fechtkunst weiter zu verfolgen.

      Den Rest des Tages verbrachte ich damit, meine Pläne im Geiste zu wälzen, doch ehe ich zur Tat schritt, wusste ich, dass ich mit meiner Schwester Jane sprechen musste – ihr ruhiger Rat würde mir entweder Frieden schenken oder mich womöglich von meinem gewagten Vorhaben abbringen.

      An jenem Abend, als Jane und ich im Salon saßen und unserer Näharbeit nachgingen, fand ich Gelegenheit, sie unter vier Augen anzusprechen.

      „Jane,“ flüsterte ich, während das warme Licht unserer gemeinsamen Kerze über ihr Gesicht flackerte, als sie von ihrer Stickerei aufsah. „Ich hege einen höchst verwegenen Plan.“

      „So?“ Sie legte ihre Handarbeit beiseite, ihr Blick war neugierig, wenn auch vorsichtig. „Sprich, Lizzy.“

      „Versprich mir, dass du mich nicht für verrückt hältst.“ Ich hielt den Atem an, das Gewicht meines Geheimnisses lastete schwer auf mir.

      „Nun gut,“ sagte Jane, „ich verspreche es.“

      „Morgen will ich mich auf das benachbarte Gut schleichen, um ihren Fechtunterricht zu beobachten.“ Die Worte sprudelten in Eile aus mir hervor, und ich sah, wie sich Janes Augen vor Überraschung weiteten. „Doch damit dieser Plan gelinge, muss ich mich als junger Herr verkleiden.“

      „Elizabeth!“ rief Jane aus, kaum fähig, ihren Schreck zu verbergen. „Bist du dessen gewiss? Dies ist ein höchst gefährliches Unterfangen.“

      „Wahrlich, es ist der einzige Weg,“ erwiderte ich mit fester Entschlossenheit. „Mit solcher Verkleidung kann ich unbehelligt beobachten – vielleicht sogar vom Fechtmeister selbst lernen.“

      „Dann will ich dir helfen,“ erklärte Jane mit entschlossenem Tonfall. „Denn ich könnte es nicht ertragen, meine liebste Schwester allein auf ein solches Abenteuer zu schicken.“

      „Hab Dank, Schwester,“ entgegnete ich, überkam von Erleichterung. Ich lehnte mich an ihre Schulter, während mein Geist bereits eifrig Pläne für den kommenden Morgen schmiedete.
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        * * *

      

      Am nächsten Morgen durchwühlten wir den Kleiderschrank unseres Vaters, stets auf der Suche nach Kleidungsstücken, die meinem Vorhaben dienlich sein mochten. Wir entschieden uns für einen schlichten, jedoch eleganten Gehrock samt Weste, dazu Kniehosen und Stiefel. Während ich mich ankleidete, band Jane mein Haar geschickt zurück und verbarg es unter einem Hut, der meine Verwandlung vollendete.

      „Edward Bennet,“ verkündete ich und übte meine neue Identität, indem ich die Stimme eines unserer Stallburschen nachahmte. „Sehr erfreut, Eure Bekanntschaft zu machen.“

      Jane schlug sich die Hände vors Gesicht, um ihr Lachen zu unterdrücken. „Du bist lächerlich,“ japste sie.

      „Wohl wahr, doch meinst du, es wird gelingen?“ fragte ich verzweifelt, ehe auch ich in leises Kichern ausbrach.

      Jane nickte und reichte mir meine Reisetasche. „Sei vorsichtig, liebe Schwester,“ bat sie, als ich mich zur Abreise bereit machte. „Und solltest du dich in Gefahr wähnen, zögere nicht, unverzüglich heimzukehren.“

      Ich verneigte mich tief vor meiner Schwester und berührte mit einem schelmischen Lächeln den Rand meiner Kappe. „Ich verspreche es,“ sagte ich. Ohne einen Blick zurück machte ich mich auf den Weg zum benachbarten Anwesen, das Herz voller Vorfreude pochte mir bis zum Hals.

      Ich kannte unsere Nachbarn kaum – Mr. Waters hatte drei Söhne und keine Tochter, und seine Gemahlin war bereits verstorben, ehe sie das Anwesen bezogen hatten, weshalb sie nicht Teil unseres gesellschaftlichen Kreises waren. Ich wusste, dass Papa mit dem Gutsherrn wohlbekannt war, doch hatte er seiner nur beiläufig erwähnt.

      Ich schlug mich durch Dickicht und Unterholz, die unsere Felder trennten, duckte mich unter die Zäune, welche deren Schafe von unserem Grund abhielten, und hoffte, den Weg zu den Stallungen eingeschlagen zu haben.

      Zu meinem Glück bestätigten der Geruch nach Pferden und das vertraute Treiben eines Stallhofes, dass ich den rechten Weg gewählt hatte.

      Ich schlich durch die schmalen Stämme der Bäume, huschte an die Seite der weißgetünchten Scheune und schlich schließlich über den Hof, um mich hinter den Stallungen zu verbergen. Von dort aus spähe ich auf den offenen Übungsplatz, wo sich mehrere junge Männer auf ihre Lektion vorbereiteten. Die Luft war schwer von Spannung, als das Klirren von Stahl durch den stillen Morgen hallte. Der Anblick ihrer Bewegungen entfachte nur umso mehr mein Verlangen zu lernen.

      „Guten Morgen!“ Eine tiefe Stimme ließ mich zusammenfahren, und ich wandte mich um – da stand Sir Reginald Harcourt, nur wenige Schritte von mir entfernt. Seine imposante Gestalt warf einen ehrfurchtgebietenden Schatten, und seine Augen musterten mich mit prüfender Strenge.

      „Ah... guten Morgen, Sir,“ stotterte ich, innerlich mich über meinen Verlust an Fassung ärgernd.

      „Und wer mögt Ihr sein?“

      „Ich–“

      „Nur keine Scheu,“ sagte er mit strengem, gleichwohl seltsam beruhigendem Tonfall. „Ihr seid nicht in Schwierigkeiten. Nennt mir einfach Euren Namen.“

      „Ed– Edward,“ stammelte ich. „Edward Bennet.“

      Es war zu spät, um noch zurückzuweichen.

      „Ausgezeichnet,“ sagte Sir Reginald. „Mr. Bennet–“

      „Ich besuche meinen Onkel zu Longbourn,“ fuhr ich rasch fort, „meine Cousinen wiesen mich aus dem Haus – Ihr kennt ja junge Damen –“

      „Allerdings,“ lachte Sir Reginald. „Ich konnte Eure Aufmerksamkeit für unsere Lektion nicht übersehen. Warum gesellt Ihr Euch nicht zu uns?“

      „Tatsächlich, Sir?“ zögerte ich, bemüht, das Aufflammen freudiger Erregung in mir zu verbergen. „Es wäre mir eine Ehre.“

      „Sehr wohl,“ antwortete er und streckte mir die Hand entgegen, um mich zu der Gruppe junger Männer zu geleiten. „So wollen wir sehen, was Ihr zu bieten habt, Mr. Bennet.“

      Als ich den Übungsplatz betrat, durchströmte mich ein Schub Adrenalin. Zum ersten Mal stand ich an der Schwelle wahrer Freiheit.

      Ich vermochte kaum, mein Glück zu fassen. Vor mir stand ein angesehener Fechtmeister, der mir anbot, mich in einer Kunst zu unterweisen, von deren Erlernung ich bislang nur zu träumen gewagt hatte. Die Aussicht, den Erwartungen der Gesellschaft zu trotzen und zugleich meiner Leidenschaft zu folgen, erschien mir fast zu schön, um wahr zu sein. In jenem Augenblick erkannte ich, dass ich meine Unabhängigkeit wahren und dennoch die edle Kunst des Fechtens umarmen konnte.

      „Mr. Bennet, nicht wahr?“ sagte Sir Reginald und richtete sich mit einem Ton strenger Autorität an mich, der augenblicklich meine volle Aufmerksamkeit forderte. „Gestattet mir, Euch unserer ehrwürdigen Gesellschaft junger Herren vorzustellen.“

      „Gewiss, Sir,“ erwiderte ich, bemüht, meine Stimme ruhig zu halten, während ich mit einem leichten Nicken meine Anerkennung bekundete.

      „Bevor wir beginnen, muss ich Euch darauf hinweisen, dass das Fechten nicht allein körperlicher Stärke bedarf, sondern ebenso geistiger Schärfe und Disziplin,“ erklärte Sir Reginald mit einem Nachdruck, dem jeglicher Zweifel fernlag. „Seid Ihr zu einer solchen
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